
Einleitung .

- " Die sich mit zunehmender Kultur die psychischen und phy¬
sischen Bedürfnisse des Menschen vermehrten , sah dieser mit
Verdruß seine Gedanken mit ihrem Träger , dem Schalle ,
vergehen , oder nur kurze Zeit in dem Gedächtnisse seiner näch¬
sten Umgebung leben ; und der Wunsch zu ihrer getreuen
Erhaltung , und die Nothwendigkeit auch Abwesenden seine
Gedanken milzulheilen , ohne von der Indiskretion der Mit¬
telsperson oder von der Untreue seines Gedächtnisses etwas
besorgen zu dürfen , zwangen ihn auf Mittel zu sinnen , die
flüchtigen Erzeugnisse seines Geistes festhalten zu können und
sie dem Auge durch Charaktere oder sinnliche Bilder darzu¬
stellen , d. h. die Schrift zu erfinden , die sich nach und nach
Lurch die verschiedenen Abstufungen der Bilder - und H i e-
r o g ly ph e n schr ift bis zu jener vervollkommnete , welche
Töne bezeichnet .

Je näher die Völker ihrer Kindheit standen , desto en¬
ger war der Kreis ihrer Begriffe und Ideen , desto weniger
Töne hatte man nothwendig zu bezeichnen , und desto einfa¬
cher war auch die Sprache .

Beider ursprünglichen Einfachheit der Sprache , wo
einzelne Töne ganze Wörter bezeichneten , war auch die
Schrift einfach ; der erste Erfinder bezeichnete durch eine Fi¬
gur einen Ton , daher ein ganzes Wort ; und die Ortho¬
graphie bestand darin , das Ohr um Rath zu fragen , und
dem artikulirtcn Tone das ihm analoge Zeichen zu geben ;
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die erste Schrift war daher auch eine natürliche Ge¬

schwind schr ist .
Der Vortheil der Schnelle aber ging verloren , als die

Grammatik ihren Einfluß auf dir Sprache geltend machte ,

und man die Verhältnisse der Dinge zu einander nach ihren

Gesetzen zu bezeichnen gezwungen wurde . Die Unterschiede ,
beim Sprechen leicht mittheilbar , konnten in der Schrift

dem Auge nur durch Ueberladung der Wörter mit neuen Zei¬

chen bemerkbar gemacht werden , und sie erschwerten jene in

dem Verhältnisse als sich diese vermehrten . Aber auch jede

andere Sprache und Schrift , bei welcher man die bereits

bekannten Charaktere anwenden wollte , mußte auf denVor -

theil der Schnelle verzichten ; denn sie hatte andere und man¬

nigfaltigere Töne als jene , für welche diese Zeichen erfun¬

den wurden , man behielt daher , um die Wohlthat dieser

Erfindung zu behalten , bloß die Idee bei , und erfand neue

Zeichen für neue Töne , oder man copirte knechtisch, wo man

nicht mit Genie nachahmen konnte . Die Sprache , der so

viele Schwierigkeiten für ihre Schrift in den Weg gelegt wur¬

den , ward nun eine Kunst , die Orthographie eine Wissen¬

schaft und die Möglichkeit , so geschwind zu schreiben als man

spricht , verschwand immer mehr und mehr .
Das Mißverhältnis welches hinsichtlich der Geschwin¬

digkeit des Sprechens gegen jene des Schreibens Statt fin¬

det , liegt vornehmlich , in den vielen unnützen Zeichen und

in den mannigfaltigen Zügen , aus welchen die einzelnen

Buchstaben unserer gewöhnlichen Schrift zusammengesetzt

sind. Während nun das Wort in einem Augenblicke über die

Lippen gleitet , hat die nachschreibende Hand oft noch nicht

einen Buchstaben vollendet , und man kann drei bis vierdic -

tirte Worte mehr als vier - fünfmal wicderhohlen , bis man

sie nachgeschrieben hat . Es ist auch wahrlich nur die durch

vieljährige stete Uebung erworbene Gewohnheit , welche unS

die Unbequemlichkeit der deutschen Schristzüge erträglich ma¬

chen kann.
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Wie langsam , schleppend und ermüdend daher unsere ge¬
wöhnliche Schrift in Fällen ist, wo der Drang der Eile Ge -

schwindigkeit gebietet , ist jedem fühlbar,wenn er auch

noch so fetten die Feder zu ergreifen gezwungen wird ; fühl¬
barer aber wird diese Unbehüfllichkeit , wenn man die Worte

eines Sprechenden nachschreiben soll , oder durch die Kürze
der Zeit zu gedrängt wird , als daß man eigene oder frem¬
de Gedanken vollständig zu Papier bringen könnte ; das er¬

stere ist der Fall , bei Studierenden in Eollegicn , wo der

Lehrer nach eigenen noch ungsdruckten Heften vorliest , und
bei öffentlichen Verhandlungen , wie z. B. in England ; das

andere findet Statt , wenn man ein ausgeliehenes Buch ex¬
cerpiern oder irgend ein Manuskript abschreiben will , und

dann , wo, besonders bei etwas ungetreuem Gedächtnisse ,
man eigens Gedanken mit der Schnelle , mit der sie entste¬

hen, wegen der Schwerfälligkeit unserer gewöhnlichen Schrift -
züge nicht vollständig aufschreiben kann.

In allen diesen Fällen hat gewiß jeder es versucht , sich
durch Abkürzung der Handschrift zu helfen ; allein wie weit
bleibt dessen ungeachtet der Nachschreibende hinter dem Re¬
denden zurück ; wie unvollständig , oft unrichtig sind nicht
dergleichen in Eollegicn nachgeschriebenen Hefte , wie man¬

gelhaft und gedrängt die Excerpte ; wieviele unbelohnte Mü¬

he kostet es nicht dem Concipirenden seine Gedanken mit der

gewöhnlichen Schrift aufzusetzen , wenn ihm nicht unzählige
derselben verloren gehen sollen , und nebstdcm , wie undeut¬
lich werden nicht dergleichen Hefte geschrieben , wodurch das

Wiederlescn erschwert oft selbst unmöglich wird , indem durch
die vielen Abkürzungen und Zusammenziehnngen , die man
spater oft selbst nicht mehr zu enträthscln im Stande ist, das
Manuscript , wenn es nicht so gleich ins Reine abgeschrie¬
ben wird , bald für den Schreiber selbst unbrauchbar wird .

Wenn nun mit unserer deutschen Currentschnft , deren
viele entbehrliche und oft unbequeme Züge uns hindern bei
der größten Fertigkeit auch nur ein Bierth eil der Worte

i
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eines Redenden nachzuschreiben , Schnelle , Kürze und

Deutlichkeit nicht vereinbar ist , wie schätzbar muß uns

nicht eine Kunst sein , welche diese Eigenschaften besitzt , und

welche uns lehrt : mittelst der einfachsten Zeichen

mit einer S ch n el l i gk c i I, mit w e lch er ei n öffent¬

lich e r R e d n e r s p r i ch t u n d d o ch m i t so l ch e r Deut¬

lichkeit zu schreiben , daß das Geschriebene

für immer brauchbar bleibt . Dieß ist die Schnell -

schrift , Geschwindschrift , Eilschrift , Dac- b^rs ^ln ' s ,

Oli ^grapliis , 8tLN0Arapliis , Von wel¬

chen Benennungen Schnell - Geschwind - Eilschrift , Ta -

chy - Okygraphie die passendsten sind , da sie mit dem ei¬

gentlichen Zweck , dem der S ch n e l l e , Eile ,

übereinstimmen , während sich Steno - und Brachygraphie

nur auf den Nebenzweck , der Ra u m- Er sparung , der

durch den Gebrauch der einfachen Zeichen von selbst hervor¬

geht , beziehen .

5 .

Vorn Nutzen der Geschwindschrift .

Aus dem bisher Erwähnten ergibt sich auch zum Theile

der mannigfaltige Nutzen , den die Geschwindschrift leistet ,

und wenn diese auch ihren Ursprung dem Bedürfnisse oder

Wunsche , öffentliche oft durch augenblickliche Verhältnisse

herbeigeführte , und aus dem Stegreife gehaltene Reden

bleibend zu besitzen , verdankt , so würde man doch sehr ein¬

seitig verfahren , wenn man sie bloß von diesem Standpuncte

aus beurtheilen wollte , da die Vortheile , die sie jedem Ein¬

zelnen für seinen Privatgebrauch gewährt viel allgemeiner

und wichtiger sind.
Der erste und wichtigste Vortheil der Geschwindschrift

besteht in dem Zeitgewinn , wie groß dieser ist, wird durch

eine , wenn auch nur flüchtige Vergleichung beider Schrift¬

arten klar ; denn was für unnützer Zeitverlust durch die vie-



len Züge der Buchstaben entsteht , sieht man aus ihrer zu¬
sammengesetzten Gestalt , so besteht z> B. das currentgeschrie -
bene n aus fünf Zügen , das tachvgraphische dagegen bloß
aus einem ; auf einer Druckseite kommen gewöhnlich unge¬
fähr 120 n vor , schreibt man nun 20 solche Seiten , wozu
man 7 —8 Stunden braucht , so hat man bei yboo un¬

nütze Federzüge zu macken , und einen Zeitverlust von we¬

nigstens 24 Minuten bloß bei einem Buchstaben , mehr ist
also noch bei den zusammengesetztem zu erwarten ; berechnet
man nun diesen Zeitverlust bei allen Buchstaben , so wird es

einleuchtend , daß der Tachygraph kaum i*/ ) Stund zu jenen
20 Seiten brauchen wird. Betrachtet man ferner die einfa¬
chern und nur flüchtig geschriebenen Buchstaben unsers klei¬
nen Alphabetes (der zusammengesetztem k, f, r , sch, pf rc.
und der großen gar nicht zu gedenken ) so besteht auch der ein¬

fachste aus mchrcren Zügen , die eben so viele Buchstaben in
der Tachygraphie geben , und daher schon ganze Wörter bil¬
den würden , so geben die Züge des a in derselben die Buch¬
staben sbln , b- bfr , g- sblmpf , p- srmps , h - bmpf u. s. w.

Dagegen :
1) erhält oft das ganze Wort in der Gefchwindschrift

bloß ein ähnliches Zeichen , wie der Anfangsbuchstabe des

currentgeschnebcncn ( Brief , schimpflich , braver , Spottes ) ,
2) bei den meisten hat das ganze Wort weniger Züge

als ein Buchstabe ( Maß , groß , statt , Faß , Baum ) ,
3) Sehr viele Wörter werden bloß mit einem Zuge ge¬

bildet ( aber , da , alle , so, der rc.).
4) Sieht man auf ganze Sätze , so wird man bei vie¬

len sogar weniger Tempo im Schreiben als im Sprechen ha¬
ben- Z. B. Ich wünschte , daß , wenn Ihnen sein
Buch vorgekommen sein sollte , Sie auch dar¬

auf Rücksicht genommen hätten , hat im Sprechen
27 , im Schreiben nur 22 Tempo . — Hätte ich es ge¬
braucht , so würde ich es dir gesagt haben , hat
r ? Sprech - und nur i3 Schreibtempo ; daß dieser Gewinn
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im Ganzen bedeutend werden kann , ergibt sich schon aus

diesen zwei ungcsuch >sn Beispielen , dadurch kann beim ge¬

schwinden Nachschreiben allein schon der Zeitverlust durch das

Feder eintauchen , umblättern u- s. w. hereingebracht werden .

Betrachtet man nun den Nutzen im Einzelnen , so be¬

steht ein nicht ganz unbedeutender darin , daß durch die Ge¬

schwind schrift die Schönheit und Reinheit der ordentlichen

Handschrist , welche durch Vielschreiben immer mehr oder

weniger verloren geht , erhalten wird .

Wichtigere Vortheile aber gewährt sie jenem , der immer

aus Pflicht , Beruf oder Neigung an den Schreibtisch geht ;

sie dürste daher vorzüglich Studierenden , Geistli¬

chen , Rednern , Denkern , Geschäftsleuten ,

dem Militär zu empfehlen sein, überhaupt allen jenen ,

welche mit der Zeit zu sparsam umgehen müssen , als um

sie noch mit Schreibereien zu verlieren -

Eines besondern Vortheils haben sich Studieren¬

de beim Nachschreiben in akademischen Hörsälen zu erfreuen ;

denn sie können da alles nachschreiben , was der Lehrer sagt ,

erklärt und commcntirt , jene flüchtigen Abhandlungen und

plötzlichen Untersuchungen , welche dem Lehrer in der Leb¬

haftigkeit desVortrages entschlüpfen und wovon dieser selbst

bald die Erinnerung verliert , erhalten sie vollständig; , zu

Hause können sie ohne Hinderniß und Schwierigkeit über ihre

L- ctionen nachdenken , welche sie ganz vor Augen haben , in¬

dem es durch die Geschwindschrift und den durch sie erlang¬

ten Zeitgewinn erst möglich wird in seine Hefte Ordnung und

Vollständigkeit zu bringen , und man auch während des Nach-

schreibens über den Zusammenhang des Vorgelesenen ruhi¬

ger nachdenken kann , während Andere beim Gebrauche der

gewöhnlichen Schrift , durch die beständige Besorgniß etwas

Wesentliches vom Vortrage zu überhören vom Denken all -

zu oft abgehalten werden , und in ihrem Studierzimmer un¬

nützer Weise die Zeit verlieren , um in ihrem Gedächtnisse die

flüchtigen Abrisse jener Lectionen zu suchen , von denen sie



bloß die Hauptsätze behalten konnten ; und wenn nach dem

Ausspruche der Alten »das Gedächtniß die Mutter der Wis¬

senschaften ist, " so gebührt ohne Zweifel diese Benennung
der Geschwindschrist , welche die Stelle des Gedächtnisses
vertritt .

Jene , die pekuniärer Verhältnisse wegen auf den Be¬

sitz manches schönen und wichtigen Buches Verzicht leisten

müssen , ist Gelegenheit gegeben , es sich auf eine leichte Art

zu verschaffen ; denn jedes Buch , das uns auch nur auf Au¬

genblicke zu Gebote steht , ist schnell excerpirt , und auch

zum gänzlichen Abschreiben bedarf es nicht mehr Zeit als man

zum aufmerksamen Durchlüftn nöthig hätte ; daher ist die

Geschwindschrist auch jenen sehr zu empfehlen , welche ge¬
wohnt sind , wichtigere Bücher mit der Feder in der Hand
zu lesen.

Mosengeil sagt : »Ehemals Prediger , setzte ich die

Entwürfe meiner Reden oft in diesen einfachen und raum¬

sparenden Zeichen auf , drei bis vier Octavseiten gaben mir

eins ganze Predigt wörtlich . Das Erlernen des Stenogra -
phirten schien durch die Erleichterung des Ucberblickcs be¬

deutend zu gewinnen . Außerdem bediente ich mich dieser

Schrift sehr gerne zu Randanmerkungen beim Studium der

Griechen und Römer . Welch ein angenehmer und vortheilhaf -
Ler Gebrauch sich in akademischen Hörsälen von der Steno¬

graphie machen läßt , hat mich meine neueste Erfahrung ge¬
lehrt . "

Für Militärs würde diese Schrift mehr als einen we¬

sentlichen Nutzen gewähren ; den General - Staabs - Offizie¬
ren , den Adjutanten und allen jenen , die ihre Dienstver¬

hältnisse zur Erhaltung und Ausfertigung vieler Befehle

zwingen , würde diese Schrift das Mittel an die Hand ge¬
ben , auf einem Blatte den erhaltenen Befehl wörtlich auf¬

zuzeichnen und ohne Zeitverlust augenblicklich das darüber

zu Veranlassende anzuhängen , wodurch sie sowohl gegen
Las Vergessen bei gehäuften Geschäften gesichert , als . auch
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in dem Augenblick , wo alle Nebenumstände noch frisch im

Gedächtnisse und von keinen spätern Ereignissen verwischt
oder geschwächt worden sind , sie auch die richtigsten Anord¬

nungen treffen können . Der Militär , den sein wandernder
und vielseitiger Dienst beinahe jede Stunde in andere Ver¬

hältnisse setzt, muß manche wichtige und folgenreiche Be¬

merkung fahrenlassen , weil es ihm an einem Mittel ge¬
bricht , sich ohne Zeitaufwand dessen bleibend zu versichern .

Für General - Staab , Artillerie , Genie - Corps , Pio¬
nier - Corps , überhaupt für alle wiffentschaftliche Corps und

selbst für jeden Offizier wäre dieses der einzige Weg , dem

lange gefühlten Bedürfnisse eines - inen - oirs zu begeg¬
nen , und entweder in einer Waffe oder ganzen Armee es

zu verbreiten , oder nur dem Einzelnen es möglich zu machen ,
sich für die Ausübung in wenigen Bogen zusammen zu drän¬

gen , was als Gedächtnißwerk und Form ; ihm entschwinden
könnte .

Schnelles Excerpiren aus Dispositionen , gehaltene Re¬

den , gepflogene mündliche Verhandlungen , selbst ertheilte

mündliche Befehle sind im Laufe eines Krieges so häufig
vorkommende Fälle , daß jeder Militär durch die Bemühung
von wenig Wochen , den sehnlichen Wunsch , diese flüchti¬

gen Worte festhalten und zum bleibenden Dokumente ma¬

chen zu können , erfüllt , sehen wird .

Der Reifende , der sich mit siel Gepäcke nicht be¬

schweren kann und dem es oft an Zeit gebricht , seine Be¬

merkungen aufzuschreiben , der Dichter und Literator

überhaupt , welche oft schnell ihre Gedanken hinwerfen sol¬

len , werden häufig in die Gelegenheit kommen , von der

Schnellschrift Gebrauch zu machen.

Auch eignet sie sich sehr gut zur Führung der Tagebü¬
cher , die man nicht gerne profamen Augen bloßstcllt .

Wir könnten manche Gelegenheit anführen , welche die

Nützlichkeit der Lachygraphie noch mehr begründen müßte ,
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wenn nicht schon durch das Gesagte die häufige Anwendung

derselben auch in unserm Leben erwiesen wäre.

Daß die Geschwindschrift aber auch das leistet , was sie

verspricht , davon kann sich theils jeder nach kurzer Zeit selbst

überzeugen , theils fehlt es auch nicht an Gewährleistungen

berühmter Männer - So verdanken wir der Geschwindschrift
die Aussprüche des Sokratcs , welche Tenophon , und die Co-

mentarien zu Boerhave , welche van Swieten in abgekürzten

Wortzeichen nachschrieben . In England erscheinen die abge¬

haltenen und von den Geschwindschreibern aufgenommenen
Reden schon nach wenigen Stunden wörtlich abgedruckt in

öffentlichen Blättern . Molineux schrieb an Locke: » Mein

Sohn muß die Schnellschrist lernen , nicht eigentlich zum

öffentlichen , sondern zum Privatgebrauche . Es ist, das glau¬
ben Sie mir , eine den Gelehrten und Geschäftsleuten sehr

nöthige Kenntniß , und ich bereue sehr , sie nicht erlangt zu

haben , weil ich ihren Werth an den Vortheilen erkannt , den

andere davon zogen . «
Die genannten Vortheile , so wie andere , die in in¬

dividuellen Verhältnissen gegründet sind , wiegen nun die

geringe Mühe , die man zur Erlernung der Geschwindschrift

bedarf , gewiß auf , und es hängt natürlich vom Fleiße und

mehreren oder wenigem Uebung ab, wie bald man es zum ei¬

gentlichen Schnellschreiben bringen will ; das Theoretische
derselben ist in einer Woche erlernt,und hatman sich durch

— 6 Wochen fleißig geübt , so wird man auch bereits so
viel Fertigkeit erlangt haben mit der langsamen Rede im

Schreiben auch so ziemlich gleichen Schritt halten zu können ,
nur wolle man nicht in dieser Zeit schönem vollkommener Ge-

schwindschreiber sein, wozu Loch noch längere Zeit und Uebung
gehört .
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Da gebildete Volker gewiß schon in den frühern Zeiten

auf das Mißverhältniß zwischen Sprechen und Schreiben
durch die Nothwendigkeit , einem Redenden nachzuschreiben
aufmerksam gemacht wurden , und man daher auf Mittel ,
diesem einigermaßen abzuhelfen , zu sinnen gezwungen war ,
so kann man mit vieler Wahrscheinlichkeit annehmen , daß
eine oder die andere Art des Geschwindschreibens auch schon
früher bekannt war , wie sich auch Beispiele bei den Griechen
und Römern finden ; so bediente sich derselben Tenophon zum
Nachschreiben der Memorabilia des Sokrates ( Diog . Laert ) ,
und Cicero führte sie bei den Rednerbühnen ein. klutsroll
in 6at . Htio . Kanc nnioarn Oatonis orationern su ^srss -
8v psrkibsnt , <^uoä (licsi -o 6on5ir1 , Hui oLloriter scri -

k>6n<1i artsin ssssoutos ^rius esioousrst nots8 , in

rninutis 6t brsvibus llguris inultarnnr iitsrarnnr vinr

oontinent , aliurn slio 1ooc> in 8enatn scriptoroin eol -

locsssst . Nonctnln onini usi iuerant ns ^ us ti - rbskant no -

tsrnin rguos vocant sori ^tores : seck tun8 primnin obti -

nuis86 äicnnt .

Ihre Abkürzungen der Schrift bestanden aber mehr aus

einer Sammlung einzelner Buchstaben und willkührlich ge¬

wählter Wortzeichen , indem man Anfangs bloß einzelne

Buchstaben statt ganzer Worte setzte; später entstand durch

Liro , Ci' cero' s Freigelaßenen , eine zweite Art , die Li -

ronischen Noten , durch Verstümmlung der Worte und

Nerschlingung der Buchstaben , und diejenigen , die hiervon

öffentlich Gebrauch machten , hießen Aotsrü .

Die eigentliche Geschwindschrist ist aber eine Erfindung
der Engländer , und zwar schon um 1580 von Willis und

Dr . Breight ; seit dieser Zeit wurde sie von mehr als 50

Schriftstellern bearbeitet , worunter sich besonders Ram -

say , Sh elton ( 1665 ) , Wilson ( 1727 ) und Gurnay

( ; 772 ) Bir o n Mavors ( i ? 85 ) und Taylor , Professor der

Stenographie auf allen Schulen Englands , auszeichneten .
Unter den Franzosen waren Dupont , Geschwind -
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schreib » des Herzogs von Orleans , und Coulon de Tbc .

venot die ersten , die die Geschwindschrift cultivirten - 1792

wendete Th. Berlin das Taylor ' sche System auf die franzö¬

sische Sprache an und I7Y7 lehrte man sie in Schulen und

druckte classische Werke mit tachygraphischen Zeichen , welch

letzteres System auch gegenwärtig noch in Frankreich üb¬

lich ist.
In Deutschland wurde sie zuerst durch den Abdruck des

Ramsay' schen Werkes in Jena ( von Geßner 1745 in Leip¬

zig deutsch ) bekannt , jedoch bald vergessen , bis Buschen -

dorf ( Journal f. Fabr . Manns . Handl . u. Mode , Leipzig ,

10. B. , Febr - N. 6. ) sie wieder in Anregung brachte . 1796

erschien von Mosengeil eine deutsche Stenographie nach Ber¬

tiisis Grundsätzen (n. A. 1819 ) , etwas später eine erleich¬

terte von Horsting ; 1800 von Danzer , Laylor ' s System auf

die deutsche Sprache angewendet und 1819 eine von Julius

Leichtlen .
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